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Am Läsetsonntag hat
sich viel Volk vordem
Bären in Oberhofen

eingefunden

Rechts.

Hans Christen Ott,
Vreneli und die

Bärenwirtin

V« yvcndt um (Tlptitcrlcc
Mit diesem Volksliederspiel von Karl Grunder hat das

«Bärner Chörli Daheim» und der «Röseligartechor Bärn» (Lei-
tung Hugo Keller) letzten Sonntag im Theatersaal Schänzli ein
zahlreiches Publikum beglückt. Im Rahmen einer schlichten,
aber sehr gut gezeichneten Handlung liess der Autor eine Reihe
unserer schönsten Volkslieder wieder in Erinnerung treten, die
entweder im Chor oder im Einzelgesang in vorzüglicher Weise
vorgetragen wurden.

Im Zentrum der Handlung steht der Schöpfer des be-
kannten Liedes «Es hübschers Chind chasch niene gseh, als
ds Vreneli am Thunersee», Hans Christen Ott, der um die
Mitte des vorigen Jahrhunderts als Materialverwalter der
bernischen Staatsbahnen in Bern amtete. Er war der Gründer
des sogenannten «Chutzenkränzchen», dessen Ziel die Pflege
heimatlicher Kunst und Literatur und vaterländischer Gesin-
nug war. Während eines Ausflugs an den Thunersee lernte er
im Bären in Oberhofen das Vreneli kennen, dessen Anmut ihn
gefangen nahm und dessen Herz er mit dem oben genannten

Liede zu erobern hoffte. Doch dem Vreneli sein Herz gehörte
dem zu Unrecht einer schweren Schuld verdächtigten Hans,
der, als seine Unschuld bewiesen war, heimkehrte, um mit
Vreneli sein Glück zu finden. Herr Ott, für den Vreneli immer-
hin grosse Sympathie empfand, musste verzichten und sich mit,
einem Flühblümchen aus Vrenelis Hand begnügen. Das fröh-
liehe Fest des Läset am Thunersee, das einen Teil der Hand-
lung bildete, zeichnete manch charakteristischen Zug aus dem
Volksleben dieser Gegend.

Die ganze Aufführung darf als ausserordentlich gut ge-
glückt betrachtet werden. Das Zusammenspiel war ausgezeieb-
net, die einzelnen Typen sehr gut charakterisiert, und der Re
gie, die Karl Grunder persönlich führte, gehört ein besonderes
Lob für das einwandfrei gute Gelingen. Reicher Beifall der
zahlreichen Anwesenden, unter denen sich auch alt Bundesrat
Minger befand, lohnte sowohl die Mitspieler als auch den Autor
für die gehabte Mühe. Eine Wiederholung der Aufführung
findet Samstag, den 27. November 1943, im grossen Alhambra-
saal statt. hkr.
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Schon mehr als drei Jahre sind ins Land gegangen, seitdem
er tot ist, immer aber gehen noch verlorene Blicke nach jenem
Fenster hinauf, als sässe er noch dort und hätte bloss die Gar-
dinen zugezogen, um hinter dem Tüll unsere Grüsse zu er-
warten. Im Mai war es, da standen auf einmal beide Fenster-
flügel seines Zimmers tagelang weit offen; er war gestorben.
Als dann mit dem Krieg die Verdunkelung kam, und abends
die Strassen dunkel blieben, kein trauliches Licht aus Fen-
stern mehr schimmerte, sah man aus Gewohnheit jedesmal
beim Vorübergehen zum Fenster hinauf, an dem er sonst tags-
über bis in die Dunkelheit zu sitzen pflegte, um die Grüsse der
Vorübergehenden zu erwidern. Unterliess man den Gruss, weil
man in später Stunde niemand mehr-hinter dem Fenster ver-
mutete, so klopfte er gegen die Scheibe, um seine Anwesenheit
kundzutun.

Er war unser Freund, aller derer, die morgens zum Zug
hasten mussten, ob wir zur Schule gingen oder schon an eine
Arbeitsstätte. Er hatte sich unsere Grüsse mit einem täglich
wiederholten Liebesdienst verdient. Mancher jagte atemlos den
Weg zur Station, weil daheim eine vorgehende Uhr ihn zu früh
fortgetrieben hatte, in der Angst um den gewohnten Zug — er
konnte an der Weckeruhr, die der alte Herr jeden Morgen vor
sich aufs Fensterbrett stellte, sehen, dass er noch Zeit hatte,
den Tag etwas besinnlicher anzufangen. Und wie oft kam ein
Schulkind behaglich dahergeschlendert, bis ein Blick auf die
Uhr am Fenster, wohl auch ein drohend erhobener Finger des
Alten, ihm einen heilsamen Schrecken in die Glieder jagte, so
dass es die Fortbewegung entsprechend beschleunigte. Bei
schönem Wetter winkte er uns freundlich zu; mussten wir bei
Regen und Sturm uns mit dem Regenschirm abquälen, so dass
wir nur flüchtig zu ihm hinaufgrüssten, dann nickte er uns be-

dauernd mit dem Kopfe zu. Traf man ihn auf der Strasse,
mittags, im hellen Sonnenschein, dann humpelte er mühsam an
zwei Stöcken; ein alter Mann, dessen Arbeit getan war. Er
kannte uns alle und hatte sich durch seine Uhr beinahe un-
entbehrlich gemacht: er hatte sich, damit gleichsam einen klei-
nen Anteil an unserem jungen Leben, unserer frischfröhlichen
Tätigkeit erworben.

Wenn einer seiner Getreuen mittags oder einmal auch
gegen Abend an ihm vorübereilte, zog er wohl gelegentlich die
Taschenuhr, um den Säumigen anzutreiben, den unnötig Ha-
Stenden zu beruhigen — der Wecker aber stand zur allgemeinen
Benützung, wenn man dem so sagen darf, nur bis gegen 9 Uhr
auf dem Fensterbrett seines Zimmers. Wer später nahte, mochte
selbst zusehen, ob er zur rechten Zeit kam, denn auf solche
Langschläfer nahm der alte Mann keine Rücksicht; er gingfrüh zu Bett, um Licht zu sparen, und stand morgens früh auf.
So ging die Legende durchs Dorf, in seinem Haus gäbe es kein
elektrisches Licht.

Wir wussten kaum etwas von ihm; wohl seinen Namen, aber
eigentlich nicht seine frühere Tätigkeit; seine Frau, die manch-
mal mit ihm am Fenster sass und nur kühl mitgrtisste, wennwir vorübergingen, war uns vollkommen fremd; ef war unser
aller Freund und hat in unserem Leben eine Lücke gelassen,
die bisher niemand anders ausfüllte. Man verliert den gutenalten Mann deshalb auch nicht aus der Erinnerung, und wenn
man abends an seinem ehemaligen Wohnhaus vorübergeht und
die Dunkelheit die Blumenbretter verschluckt, mit welcher der
neue Bewohner die Fenster zugebaut hat, so grüsst man un-willkürlich hinauf, als sässe er noch dort oben und klopfte
zornig gegen die Scheibe, wenn wir seiner nicht gedächten.
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S Ureneli am Thunersee
IVlit biesem Volkskeberspisl von Karl Orunber kst bss

Lsrner Okörli Oskeim» unb ber «Röseligarteckor Lârn» (Lei-
tune Hugo Keller) letzten izonntsg im ?keatersssl SckSndli eln
dsklreickes Publikum beglückte Im Rskmsn einer scklickten,
aber sekr gut gsdsickneten Osnbiung liess 6er ^.utor eine Reibe
unserer sckünstsn Volkslieber wieber in Erinnerung treten, bie
entweder lm Okor ober im Lindslgesang in vordüglicksr Weiss
vorgetragen würben.

Im Centrum <lsr Ranblung stekt 6er Scköpker âes be-
kannten Liebes «Ls küdscbers Okinb ckasck niens gseb, als
6s Vreneli am l'kunersse», Hans Okristen Ott, 6sr um bis
lVlitte bss vorigen bakrkunberts als lVlaterialVerwalter ber
berniscken Stsatsbaknen in Lern smtete. Lr war ber Orünber
bss sogenannten -Okutdenkrändcken», bsssen Tiel bis Rklsge
beimatlicksr Kunst unb Literatur unb vstsrlänbiscker Oesin-
nug war. Wäkrenb eines àsklugs an ben l'kunersse lernte er
im Lären in Qberkoken bss Vreneli kennen, bessen àmut ikn
gelangen nabm unb bessen Her? er mit bsm oben genannten

Liebs nu erobern kokkte. Dock bem Vreneli sein Her? gekörte
bem du Onreckt einer sekweren Lckulb verbäcktigten Hans,
ber, als seine Ilnsekulb bewiesen war, keimkekrte, um mit
Vreneli sein Olilck du klnben. Herr Ott, kür ben Vreneli immer-
kin grosse Lvmpstkie emptanb, musste verdickten unb sick mit
einem plükblümcken aus Vrenelis Lsnb begnügen. Das krök-
licks Rest bes Läset am "Lkunersee, bas einen Lei! ber Lsnb-
lung bilbets, dsicknets msnck cksrskteristiscken Tug aus bem
Volksleben bieser Oegenb.

Oie gande ^.ukkükrung bark als susserorbentlick gut gs-
ßlückt ketrscktet werden. Das Lusammenspiel war susZe^eick
not, bie sindslnsn Lvpen sekr gut cksrakterisiert, unb ber Re
gie, bis Karl Orunber persänlick kükrte, gekört ein besonberes
Lob kür bss einwanbkrsi gute Oslingen. Reicker Seikall ber
dsklrsicken àwssenben, unter benen siek auck alt Lunbesrat
v/linger bekanb, loknte sowokl bie Mitspieler als suck ben àtorkür die ßekakte l^üke. Line ^ViederkelunZ der ^.ukkükrunZ
kinbet Samstag, ben 27. November 1S4Z, im grossen ^Ikamdra-
sssl statt. kicr.
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Sckon mekr als brei bakre sinb ins Lsnb gegangen, seitbem
er tot ist, immer aber geben nock verlorene Llicke nack jenem
penster kinauk, als sässe er nock bort unb katte bloss bie Osr-
binsn dugedogen, um kinter bsm Lüll unsere Orüsse du er-
warten. Im Mai war es, ba stanben aut einmal beibe penster-
klügel seines Timmers tagelang weit otken; er war gestorben.
H,ls bann mit bem Krieg bis Verbunkelung kam, unb abenbs
bis Strassen bunkel blieben, kein trsulickes Lickt aus pen-
stern mekr sckimmerte, sak man aus Oewoknkeit jsbssmsl
beim Vorübergeken dum penster kinauk, an bem er sonst tags-
über dls in bis Ounkslkeit du sitden ptlegte, um bis Orüsse ber
Vorllbergekenbsn du erwlbern. Ontsrliess man ben Oruss, weil
man in später Ltunbs niemanb mekr kinter bem penster ver-
mutete, so klopkte er gegen bis Sckeibs, um seine ^.nwesenkeit
kunbdutun.

Lr war unser preunb, aller berer, bis morgens dum Tug
Kasten mussten, ob wir dur Lckule gingen ober sckon an eine
Arbeitsstätte. Lr katte sick unsere Orüsse mit einem täglick
wisberkoltsn Lisbesbisnst vsrbient. Mancker jagte atemlos ben
Weg dur Station, weil bakeim eine vorgsksnbs Okr ikn du krük
kortgetriebsn katte, in ber ^.ngst um ben gewoknten Tug — er
konnte an ber Wsckerukr, bie ber alte Herr jeben IVlorgen vor
sick auks Penstsrbrett stellte, seksn, bsss er nock Teit katte,
ben Lag etwas besinnlicksr anduksngen. Onb wie okt kam sin
Sckulkinb dekaglick bakergescklsnbert, bis ein Llick auk bie
Okr am Penstsr, wokl suck ein broksnb erkodener pinger bes
^.Iten, ikm einen ksilssmsn Sckrecken in bie Olisber jagte, so
bass es bie portdewsgung entsprscksnb besckleunigte. Lei
sckönem Wetter winkte er uns krsunblick du; mussten wir bei
Regen unb Sturm uns mit bem Regensckirm abquälen, so bsss
wir nur tlücktig du ikm kinaukgrüssten, bann nickte er uns bs-

bsusrnb mit bem Kopke du. Irak man ikn auk ber Strasse,
mittags, im kellen Sonnenscksin, bann kumpelte er mükssm an
dwei Stöcken; ein alter KIsnn, bessen Arbeit getan war. pr
kannte uns alle unb katte sick burck seine Okr dsinake un-entbekrlick gsmsckt: er katte sick bamit glsicksam einen Klei-
nen Anteil an unserem jungen Leben, unserer trisckkröklicken
Tätigkeit erworben.

Wenn einer seiner Oetreusn mittags ober einmal auck
gegen ^.benb an ikm vorübersilte, dog er wokl gelegentlick bie
Lssckenukr, um ben Säumigen andutreibsn, ben unnötig La-
stsnbsn du berukigen — ber Wecker aber stanb dur allgemeinen
Lsnlltdung, wenn man bsm so sagen bark, nur bis gegen g Okr
auk bsm Penstsrbrett seines Timmsrs. Wer später nakts, mockte
selbst duseksn, ob er dur reckten Teit kam, benn auk solcke
Lsngsckläker nakm ber alte Itlsnn keine Rücksickt; er ging
krük du Lett, um Lickt du sparen, unb stanb morgens krük auk.
So ging bie Lsgenbs burcks vork, in seinem Raus gäbe es kein
slektrisckes Lickt.

Wir wussten kaum etwas von ikm: wokl seinen Kamen, aber
sigsntlick nickt seine krüksre Tätigkeit; seine prau, bis msnck-
mal mit ikm am Lenster sass und nur kükl mitßrüsste, wennwir verükerßinKen, war uns vollkommen kremd; e^ war unser
aller preunb unb kst in unserem Leben sine Lücke gelassen,
die bisher niemand anders ausfüllte, Ulan verliert den Zuten
alten Ulann deskalk auck nickt aus der Lrinnerunß, und wenn
man akends an seinem ekemalißen ^Voknkaus vorükerZekt und
bis Ounkslkeit bie Llumenbrstter versckluckt, mit welcksr ber
neue Lswokner bie Penstsr dugebsut kst, so grüsst man un-willkürlick kinauk, als sässe er neck dert eken und klopkte
dornig gegen bie Lckeibe, wenn wir seiner nickt gebäckten.
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